
Internationale Zeitschrift für 
Bohrtechnik, Erdölbergbau und Geologie 

Offizielles Publikationsorgan des Internationalen Bohrtechniker-Verbandes 
Mit der Beilage: „Allgemeine österreichische Chemiker- und Techniker-Zeitung" ~ 

Nr. 1 Wien, 1. Jänner 1925. XXXIII. Jahrgang. 

~------------------------------------~ Inhalt : Auflrelen und Salzfilhrung der Mineralquellen In der südlichen Slelermar k. - Die Mineralquellenprovinz der Südosl·Slelermark. 

HERZLICHES GLÜCKAUF 19251 HANS URBAN. 

Auftreten und Salzführung der 
Mineralquellen in der südlichen 

Steiermark. 
Vortrag, gehalten auf der 29. Wanderversammlung des Internatio­
nalen Vereines der Bohringenieure und Bohrtechniker in Leoben 

am 5. Oktober 1924 
von Hofrat Dr. Alexander T o r n q u ist, 

Professor der Geologie und Mineralogie an der Technischen Hoch­
schule in Graz. 

Das Land Steiie:rmark, das industrie-reichste Land 
9esterreich's·, ist der Ort dieser Versammlung und 
1cih erlaube mir, mit der Darstellung eines steirischen, 
technischen Problemes die Vortragsserie zu eröff. 
nen. Wir begeben. uns in den südöstlichsten Tei1 der 
hieutigen Steiermark, 'ZUgleich in die südöstlichste 
L_andsclf::taft des geschlossenen, deutschen Sprachge· 
biet.es. 

Dies·er Teil, südlich' von Wildon, 30 km südlich 
Gratz' gelegen, ist der letzte bei Oesterreich ver· 
b~~ehe11:e Rest der_ früheren bis zur Save ausgedehnten 
S~ds~~ermark. Mit dem Ue~ergang des Gebirgslandes 
nordhch der Save und an die Drau und ihrer Neben­
flüsse, abw.ärts' Bleiburg, Unterdrauburg sind bedeu· · 
tend:e Bodenschätze in den Jugoslavischen Staat über­
gregang:en, unter ihnen besonders wertvolle Mineral· 
quellen, ·von welchen diejenigen von Rohitsch u.nd Ra· 
~ein mit für~. modernen, lei.stUnJgis~äJiligst,en Fa,ssu,nge;n 
J,n el"Ster Lm1e 'zu nennen sind. 

Seit 1918 ist bekanntlich eine durch Ausfuh'r· 
und Einfuhrzoll und durch die schleppende Behand -
lun~ d·er ~usf~hlrg?-ter an d.e~. neuen Staatsgrenze 
bedingte wirtschaftliche Abschnurung der neuen Staa­
ten von ~inander eingetreten, welche im Verein mit 
dien valutaris·chen Hemmungen im Handel und be­
sonders in S. H. S. drückenden Steuervorschriften ·zeit­
wieilig einer völligen Sperrung des Mine·ralw~sser· 
betuges a_us Ju:gostavien gleichkam'. Seit jener Z1eit 
setzten die Bestrebungen e1n, in Oesterreic'h' einen 
Ersatz für die ih'm verloren gegangenen Mineralquellen 
zu 'sch'affen und die· Untersuchung der in österreich'. 
Südsteiermark verbliebenen Minexalquellen, welche 
der gleichen Mineralwa:sserprovin'z, wie Radein und 
Rohitsch angehören, •setzte ein. Die seiitherigen Erfah­
run1gen geolog~s·cher Untersuchu:n'g dieser Quellen ha­
ben zu allgem:ein verwertbaren Resultaten geführt, 
wel'clhe den Geg·enstand dieses Vortrageis bilden sollen. 

Aus d:er Vorkriegszeit s'behien lediglich' die teil­
weise gu.t gefaßten Mineral'quellen des Vulkan~ebietes 
von Gleichenberg 'zur Verfügung. Trotz der hohen 
.QualHät dies'er Quellen und ihrer Ergiebigkeit lei,det 

die Marktfäh'igkeit ihres Mineralwassers aber sehr 
unter den kostspieligen Bringun1gsverh:ältnissen zur 
Bahn. Zuerst war es' vor vier Jahren 'die rührige 
Mineralwasserfirma Helle-Graz, welche durch die Neu­
fassung der Sul'zerquellen bei Ka!n11sdorf, 12 km südli.ch 
Graz gelegenen, dem Mineralwas•sermarkt der Steier· 
ma,rk Wld Wiens ein neues qualitativ vollwertiges 
Was'ser mit gutem geschäftlichen Erfolge zuführte. 
Gleicih:zeitig wurde die Aufmerksamkeit auf die Vo­
gauer Mineralquellen gelenkt, welche1 aber erst seit 
Herbst 1923 in einer modernen, dem Charakter deir 
Wässer entsprechenden Ausführung steh:en. 

Die Herkunft, das Auftreten, die Beschaffenheit 
füeser -österreich'ischen Quellen, ebenso wie derjenigen 
von Radein und Umgebung in Jugoslavien sind unter 
einheitlichem Gesich'ts·punkt zu betrachten und stehen 
sie alle unter dem1 cntscheidende111 Einflusse ger g eo-. 
log is ehe n Ve.rh ä l tn i ·s· s e dieses' Gebietes·. Wir 
befinden uns am Ostrande der Al'.pen, dort, wo das 
rniltelsteirische Alpengebirge allmählich' unter der Be· 
deckung jungtertiärer, mariner Mergel, Sande und 
Tone verschwindet. Der Rand der Ueberdeckung bil· 
det eine sehr unregelmäßige Linie, denn wir ha,ben 
uns' vorzustellen, daß sich das schon wiäh'rend' der K-0n· 
tinental1zeit des Alttertiärs ausgebildete, vielfach' schon 
in der Mittelheide vorgebildete, starke! Gebirgsrelief 
auch unter der mächtigen Tertiärbedeck'ung vorfin· 
det. Wir beobachten da:her tief in den Alpenk.örpe·r 
.eindringende, von Jungtertiär ausgefüllte Buchten, und 
a:nidererseits inmitten der tertiären Tone, Mergel, Sande 
und Schotter auch isolierte felsige Aufragungen der 
Gipfel 'des in der Tiefe gelegenen Alpenkörpers. Die 
Buchten sind vielfach mit Süßwasserablagerungen des 
Altmiozäns erfüllt, den Kohlenbildungen v-0n Köflach­
Voitberg und Wies, iüber welchen erst die obeirmiozänen 
Schichten in mariner Ablagerung auftreten. Aufragun­
gen inmitten mariner, miocäner Sedimente;, einst In· 
s,eln in dem jungtertiären, pannonischen Meer, stellen 
der Grazer Schloßberg, das Sausalgebirge und andere 
Erhebungen des steirischen Hügellandes dar. Die ter· 
tiären Meeresablagerungen sind außerdem auch noch 
von vul'kanischfen Gebirg's1stiöcken überhöht. Die Tra· 
cihytvulkane von Gleichenberg sind bereits zur ältestein 
Miocän•zeit aufgestiegen un:d aufgesch'üttet wordein, 
di.e jüngeren Basalte von Gleichenberg, Riegersburg 
lilld von Weitendorf bei Wildon haben erst in plio· 
cäner, junger Zeit die damals bereits in große•r Mäch­
tigkeit abgelagerten Tertiärsedimente durchstoßen. 

Diese drei g.eologisch:en Elemente, die vulka;ni· 
sehen Gesteins'mass'ive, die Aufoag1ungen der Gipfel 
des· unte.r der jungtertiären Bedeckung gelegenen Al· 
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penkörpers und die mächtige tertiäre Gesteinsdecke, 
b,Hden wesentlichfe Vorbedingungen für die Charaktere 
j.ed~r einzelnen Mineralquel]ie. 

Zunächst ist das Entscheidende für die Beur­
teilung aller MineralqueUen d'.eses Getbietes, daß sie alle 
~utl;ich' .de:m gleidhen Typus der S:älu,e,rlinge angeh'ören, 
m welchen neben der gebundenen Kohlensäure auch 
reichlich freie Kohlensäure vorhanden ist. Sie haben 
aUe Iden gleichien primären Ursprung, welcher sich 
in Gleichenberg mit aller Deutlichkeit als ein vul­
'Jraniscb:er zu erkennen gibt. Die Bestandteile des 
in- 'dien Mineralquellen enthaltenetn Bal'zgemenges m1d 
der ungebundenen Jonen-Kationen, sowie! die Kohlen­
säure treten durch Entgasung eines in der Tiefe 
liegenden Vulkankörpers, entweder dort noch vorhan­
dener Mas's,en vulka:nis'ch1er Schmelzflüsse oder in 
Umkristallisation befindlicher vulkanischer Gesteins­
körper auf. 

Die große Uebereinstimmung der Gletichenberger 
Em~a- und Konstantinquelle und die Abweichung des 
von ih'nen ca. 7 km entfernt~n Johannisbrunnens bei 
Straden, welche alle direkt den Klüften vulkanischen 
Gesteins entspringen und von ihnen nur aus 'der 
Tiefe der vulkanischen Bildungen emporgeleitet sem 
Itönnen, beweist das völlig einwandfrei. Diese drei 
Quellen zeigen folgende Formeln : 1) 

N s d c m 
Emmaquelle = 6,0 . . · 68 12 10 8,5 
Konstantinquelle .= 7,2 67 14 10 
Johannisbrunn = 5,4 . 67 13 16 

Einen fast gleichen Aufbau des Salzgemenges 
zeigen ferner unter anderem auch die Karawanken­
quellen von Eisenkappel m Kärnten: 

Helenenquelle = B,5 • • 
'Konstantinquelle = 6,9 • 

Ferner Hen~sberg = 7 ,3 

N 
70 
69 

s y 
12,5 9,5 

11 10,6 

71 20 

d 
7 
7 

9 

c 

. Wir wollen diese Mineralquellen als solche mit 
primären Salzgemengen bezeichnen, als die1 p r im ä­
r e n Mi n e r a 1 q u ·e 11 e n der betreffenden Mineral­
was·serprovin'z·. 

Wesentlich' anders sind die g~ologischen Verhält­
Jl,iss~, unter. denen die anderen Mineralquellen dieses 
Gebietes an de.r Erdoberfliäclhe erscheinen und wesent­
!ic~ anders ist 'zugleich die Zusammensefaoog des 
m ihnen entha1ten$ Salzgemeniges'. Die Kalsdorfer 
LeopoldsqueHe, die Vogauer (Sul'z;eigger und Peirbers­
dorfer) Sprudel, die Toblac!li'.er Quellen tre!ten ebenso 
wi·e di~ Radein-Worit'Schauer Quellen inmitten der teer­
tiä'ren Decke, 1zutagie·. In ihrer Nähe ist kein vulka.ni­
scheS' Ge'stein 1zu sehen und bei ihrer Fas'sung ist 
'kein vulk~isches Gestein in der Tiefe ang.etrofien 
worden. Die Untersuchung dieser Quelligebieite hat 
'.1-ber di,~ .interessante Tatsache erg:e<hen, daß auch 
ihr . Auftreten an gall'z bestimmte geo1ogis'che· Vor­
bedmgungen giebunden ist. So tre~en die Toblbadeir 
Th!ermen, südwestlich Grwz, dort auf, wo eine oro­
graphiisd1 ,stark bemerkbare Aufragung, devonisch'er 
Kalke aus der rings umrandenden Decke te·rtiär,er 

1) Nach der von Hofrat Dr. K n et t eingeführten Nominierung. 
(Siehe Oesterr~ichs Kur.orte und HPilquellen, herausgegeben vom 
Volhgesundhe1tsamt Wien. Jahrgang 19:c!4. Heft 8, Seite 19). Die 
1. Ziffer ~edeutet den Salzgehalt Promille, die anderen Aequivalenl­
Prozente im gelösten Salzgemenge. Z21hlen abg.,rundet. 

Weiters bedeuten: 
N . . Jonen des Natriumhydrokarbonatea 
s . • Natriumchlorides (Steinsalz) 
d . Ma~nesiumchlorides 
c • • > Calciumchlorides 
rn . > > Magnesiumhydrokarbonates 
y . . • • . . . . . . • Calciumsulfates (Gips) 

Sedim'ente üher der Erdoberfläohet erscheint; und bei 
B.oh:rungen für die' Neufa'S'sün'g der Kalsdorfer Quel­
len ist man unter Mursch:Ott:er auf eine Dolomitauf­
:riag:ung. a.uS' der Tiefe gestoßen, welclh'e, w.enn auch 

_nicht über Tag'e s'ichtbar, 1einer 'Südlichen Vertäng;erung 
des Grazer Sch1oßberges etwa entspTicht. Daß die 
M.in:etalquellen gerade an diesen Aufraigungen des 
unter ide:r Terti,ärdecke vers·enkten Alpengieibirges em­
pordringen, ist Jkiein: Zufall. Die MineralwäJsS'er wurd:en 
in dem Kluftsystem der felsigien Aufraigungen leicht 
Rjil: die Übe1'flä:clhe geleitet, w1ährend die um diese 
Aufr~ungen gelagerten mächtigen, wasserundurch­
lässigen Tone und Me:rgelhori'zonte der Teirtiärfor­
hl'a;tion einen völligen Was'serabs·cMuß geg.en oben 
:bewirkten und' den Aufsitieg der Mineralwässer durch 
sie ih[n:durch verhindern. Wenn aber da,s' Auftreten 
dieser: Mineralquellen durch das Vorhandensein von 
felsigen Aufra;gungen au!s der Tief.e bedingt wird, 
so ist es kl'ar, daß man in die"Sem Falle keinesw1eg:s' 
mit einem 'direikt unter der Quelle. geleg,enen vulkani­
sclhien Gestein 'zu rechnen braucht. Das ent:gasend.e 
vulkanisd1ie Gestein ka;nn in erheblie'l1er horizontalet 
Entfernung von den Stellen liegen, an den.en die 
Quellen über Tage ers'ch'einen, sie sind eben arif der 
Ebene der Ueberlagerung der terti,ären Dieck'e über dem 
versenkten felsigen Gebirgsrnlief, weit g:ewandert und 
konnten nur 'dort aufsteigen, wo sich felsige Aufragun,­
gen bis· zur Erdoherfläch'e oder bis' nahe· der Erd­
oberfläche erheben. Die· Mine1ralwässer dieser Quel­
len haben einen weiten Weg vom primären vulka­
n.isd1ien Ge·stein (dem Herd) durch das Kluftsystem 
des versenkten Dolomit- und-Kalksleing~bipges zurück­
gelegt und sind in intensiver Berührung mit nicht­
vulkanischem Gestein, teilweise mit chemisch leicht 
löslichen Kalken und Dolomiten gekommen .. Es ist 
daher !kein Wunder, daß diese MineralqueÜen auf 
ihrem langen Wege eine chemisch:e Ver,änd:erung ihres 
SaJ:zgeh'alt.es erfahreq. hiaben und eine wesentlich an -
dere Zusammensetzung zeigen als die•jenigen der vor­
benannten primären Mine.ralquellen. Sie sind vor aUem 
durcih das Zurücktreten der Chloride und durch 'die 
Aufnahme von Calcium und auch Magnesium aus­
gie1z'ejchnet. 

Bei ander·en Quellen, so bei den Vogauer Quellen 
und auch! bei Rade.in ist aber bisher weder etwas 
vom vulkanisch'en Gestein noch auch' etwas von ein.er 
Aufragung des felsi\g•en Alpenkörpers bekannt gewor­
dien. Da. sie aber in . ihrer •räumltchen Verteilung 
durchaus nichts von etwa bestehenden Verwerfungen 
i:m 'tertiär .erkennen lassen, ist gleichwohl d:amit zu 
rech'nen, daß auch unter ihnen, aber unsichtbar, ·eine 
relativ tief in das' Tertiär aufragende flelsige Erhebung, 
vorh1anden ist. Wir h:a,b~n uns' den g;001-0gis'cfüm Bau 
ihrer Umg:ehWig. etwa so zu d·enken, wie es1 die 
beigegebene s'cih:ematische Zeichnung ei1kennen läßt. 

Diese Quellen 'zeigen eine wesentlich' andelre Zu­
sammensetzung ihrer Salze, welche vor allem in dein 
Verschwinden der primären Chloride und weiters' in 
dlem au.Slgi~bigen:Etsa.tz der NaJrium~ (U:Ild Kali1umkarbo­
nabe durch Calciumkarbonate besteht. Wir benennen 
diese neu hinzugekommenen Salze solche s e k u n­
d! ä, re r E n t s' tehiu n g und sJpTechien von: s e ku n­
d :ä r e n Mineralquellen der Mineralwasser­
p ro vinz. 

Einen abg.eschwächten sekundären Clrarakter 
zeigt gan:z im Einklang mit den Befunden die im 
G.egensfttz ·zu den Gleichenberger Quellen nicht direkt 
aus d'em vu,lkan~s'ch:ein Gest-ein entspr:inige:nde, al:ier im 
Gegensatz 1zu der V ogauer Quelle doch direkt aus eiine;r 
Aufraigun:g des ~n den tertiären Sedimenten versenkten 
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Schematische Darstellung des Weges, auf welchem die Mineralwässer 
von Perbersdorf im Vogau von ihrem Herd (vulkanische Gesteine) 

a11 die Oberfläche gelangen. 

gestimmt sind. Auf dem langen 
Wege, welchen vor allem die se­
kundären Quellen in der Tiefe 
unter Druck und in hoher Tem­
peratur in Spalten löslü;her Ge• 
steine zurückgelegt haben, mUß 
durch Abgabe und Aufnahme von 
Stoffen eine sehr vollkommene Ab­
stimmung der im Salzgemenge 
vorhandenen Salze gegeneinander 
entstanden sein. Es kann daher 
auch nie gelingen, ein Mineralwasser 
durch Mischung von in der Ana-
1 yse angerührten Salzen künstlich 
nachzumachen. 

Diese fein abgestimmten Salz­
mengen unserer Mineralquellen und 
vor allem der sekundären, sind auch 
äußerst empfindlich gegen ihnen 
fremde chemische Agentien. Schon 
die Berührung mit der Luft oder 

Pontische 
Schotter 

Vererzter Yulkanisch.Gestein, der Verlust eines Teiles ihrer 
Kalk aus welchem die f ' K hl ·· b · kt · "l Mineralwässer aus- reien 0 ensaure ew1r lil 1 1Il en 

Alpengebirges entspringende 
Formel wie folgt ist*): 

Kalsdorf = 4,5 
Ebenso die Quelle v. 
Toblbad = 0,6 

Np 
70 

k 
20 

b 

3L 

m 
9 

9 

S~ark abweich~nden ~alzcharakter zeigen dage­
g.en idie .ausgespro?hen ~ekundären, aus Haarspalten 
der mannen Schhersch1chten austr-etenden Vogauer 
Quellen: 

K 
Sulzegg. Sofienquelle = 3,4 72 

„ Franz. Qu _.:_ 4,0 . 69 
Perbersdorf = 2,6 . . . . 59 

m 
18 

23 
23 

n 
6,4 

10 

p 

7,5 

Die Verschiedenheit der Zusammensetzung aller 
dieser Quellen hängt auf das deutlichste mit dem 
geologischen Verhältnissen des Untergrundes zusam­
men, alle führen in großer Tiefe innerhalb der Re­
gion der vulkanischen Gesteine ungefähr ein gleich 
zusammengesetztes SaJ!zgemengei; die Unterschiede in 
d.er Zusammensetzung der Salze entstehen erst beim 
Aufstieg durch.' den geologisch verschieden aufgebau­
tBn Untergrund. Wenn wir dah'er alle jene Mine r a 1-
q u .e 11 e n zu e in e r M i n e r a l w a s s e r p r o v i n z 
zusammenfassen, w e 1 c h' e dem g 1 eichen 
Her 'd g es t ein entspringen, so ergibt sich, daß Mine­
ralquellen von stark abweichender Salzführung, aller­
dings unter Bewahrung ihres übereinstimmenden 
Grundcharakters (es sind aUe Säuerlinge), in einer 
und' derselben MineralwaisS:er1pr-ovin1z auftreiben können. 

Das Studium der Mineralquellen ge:h'ört noch zu 
den vernach1ässigtesten Kapiteln der Geologie. Die 
Deutung ihres Chemismus und der sich in ihnen ab­
spielenden cneniischen Vorgänge ist äußerst sch'wie­
rig. Wir wissen nicht, ob die durch. die Analyse nach­
gewiesenen Elemente in der Tat in den Verbindungen 
gelöst ·sind, welche zumeist angegeben werden. Es 
ist aber sicher, daß die Mineralquellen, und vor allem 
gilt das wohl für die sekundären Salze enthaltenden, 
Salze enthalten, welche äußerst fein gegeneinander ab-

Np. 
K,k 
n . 
b . 

*) Es bedeuten: 
. Jonen des Natrium- und Kalium-Hydrokarbonates 

• Calciumhydrokarbonates 
• Natrium » 
> Magnesiumsulfates 

treten eine tiefgehende Störung des Lö-
sungsgleichgt>wichtes, welches sich 1 ei unzweckmäßigerFas­
sung durch' das )Ausfallen neu entstandener Salze zeigt. 
Ihre Fassung ist daher schwierig und erfordert die 
g,enaue Berücksichtigung der geologischen Verhält­
nisSB. Die Grun_dregel für die Fassung von Mineral­
quellen lautet, daß das Mineralwasser, ohne mit der 
ahnosphiärischen Luft in Verbindung gekommen \zu 
sein, in der Beschaffenheit und unter dem Druck in 
die Füllflasch'en gelangt, wie es in den Klüften 
und Spalten des Gebirges, dem es eintnomtnen wird, 
zirkuliert. · 

Die Fassung solcher Quellen muß daher in Senk­
schächten erfolgen, in denen die Abfüllvorrichtung 
viele Meter unter der normalen ~teighöhe des Mine­
ralwassers gelegen ist. Bei einer solchen Fassung 
tritt das Mineralwasser unter natürlichem Druc'k und 
mit seinem nahezu vollen Kohlensäuregehalt in die 
Flasche ein. 

Die Vogauer Quellen von Sulz:egg und Perbersdorf 
zeigen aber noch eine andere bemerkenswerte Er­
sch'ei.nung, und damit kommen wir zur Verwertung, 
der vorerst nur für die Theorie der Mineralwasser­
geologie wichtigen Ergebnisse für die Bohr p r a xi s. 
Im Vogau sind föe in der Analys:e nahezu völlig üher­
ei.n'Stimmenden Quellen vorn Sulzegg und Perbersdorf 
von einander 2,5 km entfernt. Man ersieht hieraus: 
Je größer die horizontale Entfernung chemisch' identi­
scher Quellen ist, um so entfernter von der Tages­
oberfläche muß der gemeinsa;me Herd und das die 
sekundären Eigenschaften bestimmende, vom Mineral­
wasser durchströmte Gebirge gelegen sein. Man hat 
!hei diesen. sekundären Quiellen keine Auslsridh.it, Quali­
tät und Quantität des Wassers durch' besonders tiefe 
Bohrungen 1zu heben. Eine Aussicht, stärkere Quell­
adern 'durch Tiefbohrungen aufzuschließen, besteht 
lediglich be'i primären oder nahe.zu prirnär'en QueUen. 

Die Beurteihmg "der Möglichkeit, besonders er­
giebiger, sekundärer Quellen in auszuführenden Tief­
bohrungen zu fas1s'en hängt wesentlich davon 
ab, in welch1er Tiefe unter dem Tertiär heute felsige 
Gesteine ang.etroffen werden und an welch'er Stelle 
diese sich' der Erdoberfläche am meisten näh'em. 
Durch: die geologische Beobachtung lassen sich diese 
Fragen nicht lösen, es wäre hier mit bester Aus­
sicht auf Erfolg am Platze, die geophysikalische 
Sch'ürfmethode anzuwenden, wie sie die Seismos und 
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'die elektrisch'e Bodenuntersuchung (Elhof) der Firma 
Piepmeier u. Co. in Kas1sel-Wilh'elmshöhe ausführt. 

Jedenfalls verspricht die weitere Entwicklung der 
Mineralwass:ergeologie noch die interessantesten Re­
sultate .und aus jeder wissenschaftlichen Klärung 
eines technis~hen Problems sprießt Nutzen für die 
technische Praxis und die Wirtschaftlichkeit des 
Unterneh'mens. 

DieBineralqnellenprovinz der Südost­
Steiermark. 

VonJ.Knett. 
Nach den Aufzeichnungen der abgeführten Diskussion 

auf der Wanderversammlung der Bohrtechniker in Leoben 
am 5. Oktober 1924 anläßlich des gleichen Vortragsthemas 
Hofrat Prof. Dr. Tornquists. - Nachstehender Wortlaut ist an 
meh1-eren Stellen erweitert. 

Das· Gebiet, welches hier als Mineralquelle'Ilprovinz 
betrach'tet wurde, bezw. wird, hat eine Länge von schät­
zungsweise 50 km und eine halb so große Breite. Es ist 
nicht -etwa gleichmäßig mit Mineralquellen versehen, 
sondern weist große Lücken auf, doch nicht in dem 
Sinne, da~ letztem me'hr oder weniger ahgerundet.e 
quellenfre11e Inseln darsteUen; im Gegentefl, die ein. 
'zdnen QuelJ.engruppen oder Sippen sind es, die sich 
durch1 derartige Linien umigr.enzen lassen, wohinge­
gen die zwisch'engrelegenen Geländeteüe v::illig mine­
ralquellenfrei bleiben. Schon dieser Umsland deutet 
dara?f, daß die einz;elnen QueUensippschaflen e[ne 
ä~1nltch b_eschränkte Ursache ihrer Entstehung oder 
·eme bestimmte Veranlassung für ihr erdoberfläch­
lic!11:es Au_ftreten zu: Voraussetzung haben müssen, 
seien e~ J'etzt g_enetiscih:e, tektonische, topische odBr 
me<?hamsche. Vier Gruppen sind es, in die sie g-e­
scll:neden we,rden köJllnen und zwar von West nach 
Ost und Süd: in die Hengsberg-Kalsdorfer in die 
Vogauer, in die Gleicllienherg.er und die lladeiner; 
letztere gehört seit 1919 zum Serben-, Hrvaten- und 
Slov;enenstaat, weshalb sie nur zu Verglei eh szw.ecken 
herangezogen werden soll. 

Die '~a?pt.siichlic'hste und umfangreichste der 
deutschstemschen QUreUengruppen ist die G 1 e i c h e n­
b e r 1g .e r, deren Umgrenzung ein N-S orien liertes 
Oval von. ca. 18-:-20 k'm Läng.e ergibt. Diese Quellen­
gruppe hegt ·zwischen den Flüssen Raab und Mur 
und umfaßt auß·er den genannten Heilquellen vom 
Typus N.s*) noch eine ziemliche Anzahl von l\line­
ralquellen, wie 1:1-ördlich von Glieichenberg die Klau­
senquelle, dann }ene von Hofstätten und Trautmanns­
dorf, ferner südlich die „Brodelsulz" am Hochstraden­
(~asalt.-)Plateau, eine der mächtigsten . aller mofet­
tischen Exhalationen, weiters die Säuerlinge bei Dirn­
bach', Karbach, Hof-Joh'annisb'runn, Neusetz und Un­
terl~ase?-. Nocih südlicher liegt das R_adeiner Quellen­
g1eb1et m der Murdepression, das aus mehrfachen 
Gründen noch i~ den K~eis dieser Betrachtungen ge'. 
~ogen werden konnte, mcht aber das noch viel süd" 
hcher. gelegene Rohitscher Sauerprunngebiet, welches 
g~netis_ch und tektonisch eine spezielle Sache für 
s1~il:l bildet**). 'Das' Radeiner Quefümg~biet weiist in 
se~ne: Umgren~?n& gleichfalls eine ovale Form, jedoch 
mlt emer west-osthchen Erstreckung von 20 km Längs­
achse auf. 

Kehren wir von Laas·en, resp. von Süd nach Nord 
a~1 de~'. Ost~renze Steiermarks zurück, so passieren wir 
die Sauerlmge von Klöch-Gruisla, von Pichla, Klap-

•) Si_ehe die Erklärung der Cli'ara.k terformeln 1am 
Schlusse d1·eses Aufsatzes. 

*•) ~ergl. J. K nett: Die geologisch-quellentech'nischen 
Verhaltmssre. von Rohitsch-Sauerbrunn. - Wiener Klinische 
Wochensc'hnft, 1909. . , 

. ping, (Szottina i. Ungarn) und Neustift, die alle teils 
aus dem Quartär, teüs nach Wi n c k l er s Untersuchun · 
gen an Bruchlinien aus dem Sarmatikum oder aus 
vulkanischen Gesteinen austreten; denn es handelt 
sich bei Gleichenberg um einen derartigen Boden, 
welcher hauptsächlich aus älteren trachytisc'hen so­
wie aus jüngeren basaltischen Massen aufgebaut ist. 
Die 'Schon anged,euteten Neogensedimente sind teils 
sandig·er, teils kalkiger od·er toniger Beschaffenheit. 
Wir haben hier ein außerordentlich typisches Gebiet 
ehemaliger (tertiärer) Eruptionen vor uns, und wenn 
irg·endwo der Hinweis auf das Vorkommen von Koh· 
lensäure als Nachwirkung des Vulkanismus am Platze 
ist, dann gilt das für hier. Denn die gebundene und 
freie Kohlensäurn dies1er Mineralquellen, die durch­
wegs Sauerbrurmen sind, bezw. mofettisc:he Ent­
gasungen aufweisen, v.ersinnlich!en uns unbezweifel­
bar ·einen postvulkanischen Prozeß. Die absorbierten 
wie blasenförmigen QueUengase sind also juvenil, 
vi·elleicht is"t bei reinzelnen Quellien auch ein Teil 
des Was:sers selbs't kondensierter Dampf aus dem 
Erdinnern. Dag;egen glaube ich weniig:er an die juv-enila 
Herkunft der Salzbestandteile. Die Auslaugm1.g von 
Trachyten liefort Natron wässer, die von Basalten KaXk­
w.ä:s1s1er; ebenso können natürlich beim' Durchwan­
dern von s'arm·atisch:em Kalk. oder von kalks'chalen­
füilfrendem Sandstein nur Kalk'queiren resultieren. Wir 
kommen darauf noch' zurüclk. 

36 k'm weiter abseits gregen NO lie;gt inmitten 
einer. weiten Tertiärlandschaft S u 1 •z bei Güssing im: 
Burg·enland mit tacihydrischen, d. h1. erdchloridischen 
Natrons·äuerling·ei!l (Type N.cd) nahe westlich von' 
-einer terti.ären Erupti:ons'kuppe; al's'o ein gan'z. exp.o­
nier.ter Quellenpunkt. 

Ebensoweiit abseits, aher gegen WNW liegt die 
'Zweite u. 1zw. viel kl-einere aJs die Gleichelnherger, 
a.ber auch viel weni,g'er di'cht besläle Sauerbrunn·­
gruppe: es ist jene von He n ig s b er g - K a, 1 s d o rf. 
Unter dem letzteren Namen fas'se ich: die1 Mineiral­
quellen von Groß Sulz ( d. i. der ieig,enfüchie ,',Kals­
dorfer"), von Waas1e·n (St. Ulriclh') und Heilig,enkreuz 
zus'am·men. Sie entsp:rin:g1en, wie s·ch'on Herr Hofrat 
Tornquist bemerkte, aus dem Terhär, oh'ne daß vul­
k'anisch'e Gebilde erdoberfl.ächlich zu sehen oder be1i 
F:as1sungsarbeiten angetroffon worden wrär.en. Aller­
ding'!? wis's;en wir nicht, was tiefer drunten liegt. 

Nach' meinen Festst,ellung:en v. J. 1922 handelt 
es sich' beim H e n 'g s b ,e r rg e r Sauerbrunn nächst 
Predin:g um einen dichten, schich1tenweis1e aber sand­
steinig.en Ton mit marinen (wrenn auch' schlecht er­
h1altenen) Fos1silien wie Cardium, Pinna und anderen 
füval~en, was bisher ziemlich unbek'annt war. Nach­
dem' dies·er alkalische S.äuerling die typisch:e Ch'arak­
terformel N.'s besitzt, 'kann man unmöglic'l:r ann1ehnl'en, 
daß das Natron au:> dem terti,äre!n. Meeres'ton selbst 
sta!mmt. loh: hahe damals das Auftreten des Hengs­
herge·r Sauerbrunnens mit dem westlich:en SSW-NNO 
s'tr:eiclb.:enden Abbruch ~es SausaJ.gebirge~, d. i. einer 
nach1 meiner Auffassung horstartigen Scholle aus rpa­
läo:wis'd.l:l!en Gesteinen, in Verbindun!g gebracht. 

Dies~ Riclh!tu.nig weist in ihrer nördlichen Ver­
l:äng1erung 'zum K a [ s d o r f er Sauerhrunn;gebiet. Nach 
einer Analysß von Frn·s:erüus jun. ist die Hauptquelle 
des letzteren (Gr. Sul1z') gleiohfall1s ein Natronsä,uer1ing, 
und 'zwar ergibt sich' nach meiner Aufätellung die 
T_ype N.c .Ch), d. h'. eine (schwach' bitterisalzige) cal­
c1?mclh1orJ.d1sche Natronquelle. Die H C03-Ionen sind 
mit den Na + K - Ionen vollko·mm'en is·oval:en f · sie 
r1eiclh:en gerade oder nur hin, um die Aetzkali-.fonen 
zu binden, was das Z1eic'h'en Np· gibt, wenn m:an eben 
!la·~ Kalill'm nod1 mitei.pbE)1ziehen will'. E;in Ueb'e:r• 
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s·chuß von H C03 füT Ca oder M:g i·st nicht vorhanden, 
im' Geg1enteil, das Ca findet sein isovaleintes Gegenüber 
in einer gleichgroßen Menge von Cl-Ionen ( ergiibt 
das Zeichen c) und die Mg-Ionen wieder in den 
SO 4 -Ionen ( = h). Die ch1e:misch.e Ciharakteristik stellt 
sich demnach ·zu NP':c(b ), ja man 'kann aus den ange­
:fülhrten Gründen den Kalsdorf.er bezw. Gr. Sulze!I) 
Sauerbrunn im Sinne meiner Typenformelaufstellung 
geradezu als ein Mus"terbeis'piel eines eindeutigen Mi­
neralquellenchara'kters bezeichnen. Die chemische Be­
schla.ffünh:eit ist also nich't Np.k.b, wie in dem Vortrag, 
V'ers:ehentlich ang.ef.ührt' wurde; es soll anstatt Cal­
ciu:mbicarbonat ( k) riclhtig Calciumchlorid ( c) neißen. 
Es is't dies fest'zus1tiellen notwendig, weil der Mineralwas·­
s1erdharakter Np.k 1e:inen Mischtypus der ang•enom'me­
nen primären und 'sekundären Mineralquell:en bedeuten 
würde, der indes' in urrserf>'ll Betrach'tunjgsgebiet nicht 
V'.orhanden isl. Auch diese NatronqueHe kann weder 
aus Tertilärton, nodh' aus der bei der Quellenbohrung 
a:ngreblich ang~troffenen Dolomitaufragung stammen; 
es dürfte sich wohl um einen großen Gesteinsblock 
g1ehandelt haben, bei dessen Antreffen die1 Boh'rung 
eingestellt wurde. Es ist dies bekanntlich ein immer 
wiederke!h'rendes fragliches Ergebnis, das sich' stets 
dort eins'tellt, wo man schon am „Fels" oder „Grund­
gestein" zu s'ein h'offt oder glaubt. Wie dem auch sei, 
das Natrium ist auch dort kein juveniles Exhalations­
produkt, sondern muß aus einem f.eldspath'ältigen Ge­
stein der 'fiefe ·stammen, sei es nun etln jüngeres oder 
1älter.es Massen- oder Schiefergestein. Bemerkenswert 
ist immerhin die Typenübereins'timmung in den beidetn 
Hauptbestandteilen N.c von Sulz bei Güssing und 
Gr. Sulz bei Kalsdorf*). 

Noch' weiter WNW sind an der Fortsetzung des 
Alpenbruchrandes (Weiz-) Graz-Deutsch Landsberg 
g1ergen das ·pannonische Becken die Quellein von T o b 1-
b ad gelegen, die aus alpinem Kalikig!estein ellltsprin -
gen, wenn auch ·ein wenig von Tertiärschotter über­
lagert. Sie :gehören sicher nicht in diese Betrachtung 
herein, weil sie völlig anders beschaffen, nämlich' 
stoffal'me Warmquellen (Akratotlhermen) sind, die 
ebenso wie di.e relativen Thermen von Weiiz situiert 
und genau so wie die Vöslauer Thermen mit dem 
Alpenbruchrand**) gegen das Wiener Becken in gen3'­
tischer und topischer Analogie stehen und überdies 
ganz denselben Mineralcharakter K.b.( = bittersal'zige 
Kalkquellen) besitzen. Es ist demnach nicht richtig, 
daß die Besohaffenheit Toblbads (0,6.K59 .b31 ) mit der 
von Kalsdorf· ( 4;5.Np70 .c20) irg.endeine nähiere Ver­
wandtschaft besitzt. So wie in der betreffenden Ta· 
belle bei Kalsdorf, ist auch bei Tobllbad leider eine 
Verwechslung unterlauf.en und damit fallen die daran 
geknüpften Annahmen (Zug.ehörigkeit dieser Quellelil 
zu den durch die Typenform N.s oder N.s.cd charak­
terisierten primären Mineralquellen eine1r primären 
Mineralwasserprovinz, der·en Herd das versenkte odeir 
zuta.ge aufragende Alpengebirg1e sein soll). Denn die 
Mineralisierung solcher Quellen hängt nicht von dem 
Gebirgsoharakter als solchem, sondern von der Ge­
steinsbesc:h'affen:heit ab, die ja bei einem älteiren Ge­
birg·e, gleichviel ob zutag;e anstehend oder in die 
Tiefe verhrodhen sehr verschieden sedn kann. Die 
petrographische oder lithologische Zusammensetzung 
wäre nur dann nebensächlich (es sind mir einige 

. "') Die Ortsbezeichnungen Sulz deuten, analog wie die 
vielen Orts- und Flurenbenennungen S 1 a t in a in Jugoslavien 
auf sa11zhaltiges Wasser, was nich't immer gerade Kochsalz 
sein muß. 

"'"') Vergl. die Skjiz'ze der tektonischen Linien und Tief­
quellenpunkte der Ostalpenausläufer in J. K n e t t: Bad 
Einöd in Steiermark. - · Oesterreichs Kurorte und Heil­
q.uell~n. Mi~.t .. des Volksg"es'.-Amt„ Heft 12, Wien, 1923. 

solcher Fälle bekannt), wenn es sich um· ausgespro­
chen profunde Mineralquellen handelt oder um solche, 
die unter hohem Druck, hezw. mit groß.er Ergiebig1-
keit die Erdkrustengesteine passieren„ was abeir bei 
den betrachteten Quellen nicht zutrifft. 

Der von dem Herrn Vortrag.enden als primä.rer 
Typus der südoststeirischen Mineralquellen anges'e­
hlene kochsalzige Natron-Charakter (N.s) kann übri­
gens auch aus anderen denn aus kalkalpinen Ge­
steinen hervorg·ehen (Ems aus Unterdevonsandstein, 
Luhatschowitz aus Flyschsandstein usw.), wobei ich 
grundsätzlich nicht immer an die Herkunft der Salze 
aus dem Austrittsgestein s.elbst denke, da dasselbe 
auch lediglich Träger d·er fertig mineralisierten Quel­
lenwässer sein kann. Auf das Zustandekpmmen ·des 
gleichen Charakters N.s bei der Sch'allerbacher Therme 
bin ich schon einmal des näher.en eingegangen und 
werde darauf noch kurz zurückkommen. · 

Es· sei wiederlholt, daß, wenn nicht plagioklas­
fühirende Gesteine vorliegen, alle Wässer aus sauren 
(granitis'dken, porphyris'chen oder trachytischen) Mag­
men Natroncharakter ~rgehen; nur dort, wo aus diesen 
Gesteinen neben den Soda-Ionen noch die des Koch­
salzes oder gar zugleicll des Glaahersallzes hinzu­
treten (Fran:zensbad, Marienbad, Karlsbad), beginnt 
das Kopfz.erbred1'en über die Herkunft der Schwefel­
säure und nam'enJlioh' des Chlors in diesen „Granit­
quellen" und als Folge hiervon dann die „juv'eni1e 
V<Crlegenheitsannah'me", wobei man sich ·auch der 
cMoridischen Exh'alationen und Effforesceß'z.en an 
recenten Vulkanen erinnert, obschon dies·e Eruptio­
nen mit der Bildung der 'Granite wenig gemein haben. 
Sicher ist, daß das Na Cl aus der direkten Auslaugung 
granitischer Ge1sleine selbst nicht hervorgehen kann, 
wenn diese nicht in früheren Epocnen oder in der 
Jetztzeit mit Salzwasser imprägniert worden sind*). 

Das Chlornatrium in solchen Quellen ist also 
im. allgemeinen ·ein unsicherer Indikator für die Her­
kunft desselben und der betreffenden MineiralwäS'ser. 
Hingegen herrscht bei solchen, die in salzführeridem 
Sedimentärgebirge (z. B. Devonkalk, Zechstein, ma­
rinem Tertiär) mineralisiert werden, natürlich kein 
weiterer Zweifel über die Provenienz. 

Wenn also von den hier in Betracht kommenden 
und namentlich' von den Gleichen berge r Quel­
len angenommen wird, daß sie vulkanisd1ien Ursprungs 
sind, so kann ich in Erwäigung des Um:stanMs, daß 
das Natriumhydrocarbonat sowie die Chloride Q.es 
Calciums und Magnesiums kaum als Entga.sungspro­
dukte, · be'zw. ab; juvenil angesehen werden könn'em, 
nur für einen Quellenbestandteil diese Genese aner­
kennen; das ist die Kohlensäure. Daß aber nicht für 
alle vulkanischen Gesteine unseres Gebietes der 
gleiohle (alkalische) Auslaugungs1effekt gin, wie für 
den Trachyt von Gleichenberg, geM, wie s'chon 
bemerkt, daraus hervor, daß Mine'I'alquell'en aus 
basaltischen Ges'teilnetn in den all'ermleisten F,äll(Eln 
nicht alkalisd1·en, sondern erdig.en Ch'araik:ter biei;;itzeh', 
al1s'o Kalkquellen sina. Zu dies•em ·Typus ge!höre111 
bereits eine Anzahl Mineralquellen in .nächster Nähei 
von Gleichen:berg. Dadurch wird die zugruIJ.degelegte 
Vorstellung von primären und sekund.ä.r.en Mineral-
quellen, sofern fo ih'nen eine Aenderun;g1stendenz inner-

"') Das dürfte möglicherweise an den Carinthiaquellen bei 
E i s e n k a p p e 1 (Type: N.s.y) der Fall sein, die aus 
Hornblendebiotitg-ranit entspringen, doch sind auch' Grün· 
schiefer Tonalitschiefer und Werfener Schiefer in der füi.he. 
Von let;zterem könnte die Kochsalz- und Gipsführung stain­
men, indes erhöhen sich die Zweifel über die vadose Minera­
lisierung dieser kohlens·äurereic'hen Quellen in Anbetracht 
ihres Bornäureg.e.haltes und ihrer bedeutsamen tektoniscl:len 
Lage an der „Din~rischen N~rbe". Siehe .. B!l.Ci Eini:jd '~• a; Q, 



_Seite 8 tnternaticinale Zeits'ch'rift für Bohrtechlnik, Erdölbergbau und ·Geologie fqr, 1 · 

steckt, deren Umfang von Haus aus vermeintli'cih 
sich0rer zu ermessen gewesen war, als die Arbeiten 
und Kosten einer Tiefbohrung oder au11gebreiteiten 
Ei.nfangung und Umfassung des vorhandenen Mine­
ralwass·ers in Perbersdorf. 

Nun, andere Möglichkeiten, eine derartig arm­
s;c~lig sich zutage ring1ende Quelle kaufmiä;nnisch zu 
verwerten, gibt es nicht; ein Mineralbrunlljenve!rsand 
benötigt schon einmal' größere Wa,sserquanfüä,ten, 
wenn er rentabel, bezw. konkurren'zfüih~g sein soll'.. 
Diese w.ährnnd der Tagesbetriebsstunden ßür Abfüll­
zw,ecke erf01derlichen Mengen an Mineralwasser müs­
s·en deshalb, wenn nicht schon vorhanden, entweder 
durch technische Mittel (Bohrungen) direkt erzielt 
oder durch1 Nutzbarmachung der Nachtwa.ss,erzuflüsse, 
also indirnkt beschaffen werden. Letzteres aber durch 
einen Sehachtbrunnen erreichen zu wollen, ist, wiei 
schon früher bemerkt, total verfehlt. Seit die ge3chil­
derten Frag,en beiseite geleigt wurden, soll mittlerweile 
der Vogauer Sauerbrunnbesitz in neue Hände gekom -
men sein und wie wir aus dem Vortrag des Herrn 
Hofrat Dr. Tornquist ·erfuhren, will man sich nun 
doc'hl wieder S:enkschachtfassungen zuwooden ... 

Mir i s t in 'einigen F,äUen der Nachweis gelungen, 
daß es eine ver t i k a 1 e A b e r rat i o n gibt, daß ein 
in der Tiefo primär austretendes Mineralwasser bei 
seiner Wand1erung nach obenhin, wo nahe zuta,ge 
s,ekundäre, ·also anders besch1affone Wäs'~er vorhanden 
si.nd, tat's:äch1ich Aenderungen des Charakters und 
der Konzentration erleidet. Ich verweisei diesbezüglich 
auf die Resultate der unter meiner Oberleitung 1907 /8 
in R o ih i t s c h - Sauerbrunn durchgeführten Quellen­
sanierungsarbeiten, wie' auoh auf die Resultate der 
von mir 1918 vorgeschlagenen Fra n ·z e n s bade r 
Q u ,e 11 e n ,erb o !h r u n gen. In letzterem Fallei ist es 
g:elungen, sogar di,e bis ·dahin völlig unbekannte pri­
märe u. zw. höchst (fast 250/00) konzentrifüte Tiefen­
komponente festzustellen und nut:zbar zu mach2n, 
wonach, umgekehrt die bi~herigen (alten) Franzens­
bader HeilqueUen von rund 1/4-1/5 dieser Salzführung 
als stark sekundär (insbesond,ers' auch in ihrer Kon­
zentration) veränderte Quellenerscheinungen aufzu­
fassen sind. Und dennodh ist es bei diesen Bohr­
arbEiiten an 2 Stellen auch gelungen, diese3 „&ekun­
däre" Mineralwas;s:er als springende Sprudelquellen 
aus• ganz -s'eicMer Tiefe 'll'utage· 'ZU focken, was' haupt­
sächlich d,en günstigen Gasverhältnissen zuzus·ckrei­
b~n war. leih könnte noch eine Reihe anderer Bei·spiel'e 
anführen, weJiche dartun, daß die Annahme, mit einer 
Bohrung könne nur an: einem prim:ä.ren Mineral" 
wasser ein quali- und quantitativ-er Erfolg errnioht 
werden, sowohl den theoretisch-hydrologischen Ver­
hältnissen, wie auch den praktis·ch erwiesenen Tat­
sachen widEirspricht. Welches die bohrtechnischen 
VorausSoetzungen sind; um Mineralquell-en~rfolge über­
haupt zu erzie1en, habe ich in meinem Vortrag. vor 
di.esem Forum be1zw. auf unserer a. o. Versammlung*) 
im Frühjahr 1922 sowoh'l im all!gle!m'einem1 gestreift, 
wie irn besonderen ausfü'h'.rlich geschildert. , 

B,ei dieser Gelegenheit hatte1 ich! auch die Genesis 
der S eh a 11 erb ach er B oh' r q u e 11 e eingehe111d be­
handielt und den gieologischen wie r-echlnie-rischein Nach­
w·eis erbracht, daß diese gleic'hfal1s den Typus N.s 
aufweisende Quelle aus zwei Komponentoo gebildet 
wird, deren !eine aus dem Granit (sodali1eßernd) stammt, 
wäih'rcnd die and,ere dem (kochsa~zabgcbend8!n) Schlier 

*) Ueher die· Riesentherme von Sdhlallerbach una die 
Sprudel-Glaubersa.1'zquellen von Franzenshad als bohrteo1tni­
so'he Leistungen aus1 der Unrstur:zJooit. - Zeitsohr. d. Int. 
Ver. d. Bohrt:iechn. Nr. 9-14, Wien 1922. 

zugiesprochen werden muß. Ich 'hla~e hiehei, wiei d~s 
hei solclnen Zer:gliederungen unbedingt der Fall sem 
muß, genau unterschiieden zwischen den: reinein \yas­
s·eranteilien und den Salzli1eßerunigren aus dß!n beiden 
in Hetraclhl kommenden geologischen Elementelll. Das 
Klarsielh:en, wenn man es bei solchen: Quelleinph:ii,no­
rnen überh:aupt so nennen darf, erfordert frei.lieh un­
auslgiesetztes Studium und praktische Betä,tigung: mit 
dieser Materie, ansonst zu s:elhlr die Gefähr von Feihl­
sdhlüssen droht. 

Erst vor kurzem hatte ich den Satz: ausgespro­
chen, daß die verschiedene ·Bi1dungsweisei der ein -
zelnen Thiermal- und MineralqueUe·n sowie ihreJ. unter­
irdischie Wanderung bis zum erdoberfl;ächlichen Aus­
tritt keine V1eraHgemeinerung vertr1ägt, vieilmehr das 
Ineinandergmeifen der stofflidb:e)'l Beschaffe1nh'eit des 
Bodens, der Auslaugungstä;l:iig,füeit der Gesteine, feirner 
dynamisch'.,g1e.ologischer Einzelheiten sowie der Heir­
lrnnfL des Quellwass,ers mit der Genesis, Mineralisie­
rung und Topik der Heilquellen in j1edem einze1l­
nen Falle ein Pr,oblem für sic1hl bildet. Und 
wie oft ist es dennoch' trotz jahrzehntelanger Studien 
der verscfJ.i,edensten Gelehrten und Praktiker bis heut~ 
nich't gielungen, in den Bildung;svorgang dieses oder 
jenes Quellenplh!änomens volles Licht zu bringen; ich 
hatte gleichfalls vor -einigen Monaten erst ein solches 
Beispiel, betitelt „Gehle.imnis von Badgastein", bei­
sprochen und mich gehütet, mit einem sicheren Urteil 
in dieser Frag:e hervorzutreten. Andern Quellener­
sclJ:iieinungen wi1eder lassen ihre BildUngsweisei aus 
mehrfachen Gründen viel leichter durchs·chauen. Im­
merhfo kann ich den Aus'spruch Hofrat Prof. Torn­
quists, daß das Studium der Mineral;qu.ellen noch zu 
den v.ernaclh]ässigsten Kapiteln der Geologie ge:hört, 
als, l~ider 1zu berechtigt bestätigen. Ich habe, das 
in den 30 Jahlren, seit ich mich damit bes'chäftige, zur 
Genüge ,erkennen müssen, wemigleiich1 es jn dieser 
Hinsicibt auch' mehrere vorzügliche Arbeit~n ver­
sdhiredener Fors'cher gi,bt. 
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* "' * 
In den angefüihlrten Typenformeln bedeutein 

. isovalente Mengen von Natrium- und Chlor-Ionen 
> > • Calcium- • • 

• Magnesium • > „ > Calcium > Sulfat- » 

> 
> Magnesium » » • 
• Kalium • Hydrokarbonat-lonen 

» • Natrium- > 
• Calcium- > • 

» • Magnesium > • 

Bei bezifferten Charaktertypen bedeiUtet die vor­
ang,e·stellte Zalh1 die Konz,entration des betreiffonden 
Mineralwassers in 0/00, d. h. Gramm Salzhestandteile 
pro 1000 gr des Wass~rs. Die petü sub lima bei:ge­
S'etzten Ind,exziffern deuten da:i; Relativve;rhältnis in 
AequivalentpToz,enten an. Der Buchstabe, der die vor­
waltendsten Ionen ausdrückt, ist groß geschrieben, 
d~e anderen· folgen der Reihe nach in abnehmendem 
Ausmaß. 

Berichtigungen. 
Im Artikel: Götzing er, Neues Oelvorkommen bei 

Sal'zburg, Heft 1924, 15. XII.: -
S. 190, rechte Spalte: 16. Zeile: Erforschung des Gebietes 

heran gezogen; 

" " " 

" 
191, linke 

(Der Autor 
nicht lesen.) 

" 
23. „ . der hier . . . zu erwar­

ten ist; 
15. Zeile von unten: Der Flysch 

(statt Flysche); 
1. „ . Jedenfalls ist d u r c h 

die . , . 
konnte infolge einer Reise die Korrektur 
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